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Morgen-⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Mai. Geſtern hat in Bukareſt 
die feierliche Krönung König Karols und der Köni⸗ 
gin Eliſabeth von Rumänien ſtattgefunden. Die 
Vorbereitungen zu der Feierlichkeit find von Sei⸗ 
ten der Bevölkerung mit Eifer betrieben worden. 
Da wir in der Zeit der hiſtoriſchen Aufzüge leben, 
jo wollten ſich die Rumänen es nicht nehmen laſ⸗ 
ſen, bet dieſer Gelegenheit ebenfalls in hiſtoriſchen 
Koſtümen vor ihrem neuen Königspaar vorbei zu 
defiliren. Vereine und Korporatlonen wetteiferten 
in der Herſtellung von Feſtwagen und Anordnung 
von Gruppen, von den erſteren waren 40, von 
den letzteren 43 angemeldet. Die Jeraeliten haben 
in Wien für 43,000 Francs Einkäufe von Koſtü⸗ 
men und Dekorationsobjekten gemacht. Die Bauern- 
deputalionen zählen 12,000 Mann. Die Hotelbe- 
figer haben die Preiſe in gewohnter Weiſe in die 
Höhe geſchraubt, jo daß der Beſitzer des „Hotel 
Boulevard“ Fenſter und Balkons für nicht weni⸗ 


ger als 10,000 Francs vermiethet hat. 


Die Krönung erfolgte geſtern Mittag auf 
dem Platze vor der Kathedrale. Die beiden Erz- 
biſchöſe, der Primas von Rumänien und der Me- 
tropolitan der Moldau begaben ſich unter Aſſiſtenz 
des geſammten Klerus der Reſidenz in weißen 
goldgeſtickten Ornaten in Prozeſſion von der Me- 
tropolitankirche ins königliche Palais, um die Ma- 
jeftäten abzuholen, welche ſich darauf unter Vor⸗ 
antritt der Geiſtlichkeit in feierlichem Zuge zu Fuß 
nach der Domkirche begaben, der König im Krö⸗ 
nungsmantel, auf dem Haupte die alte traditionelle 
Kopfbedeckung der früheren Heriſcher. Vor der 
Kathedrale ar gekommen, führten der Primas und 
der Metropolit den König zur rituellen Kniebeu⸗ 
gung vor die Heiligenbilter, während die Biſchöfe 
von Roman und Rimnik die Königin zum Throne 
geleiteten, wo fie ſich, von ihrem Hofſtaate umge⸗ 
ben, niederließ. Nachdem der König im Sanktua⸗ 
rium ſeine Gebete verrichtet, trat er vor den Altar 
und kniete nieder, worauf die Salbung mit dem 
beiligem Oele durch die Hand des Primas erfolgte. 
Hierauf begaben ſich die Majeftäten, begleitet von 
dem Etbprinzen von Hohenzollern, dem präſumtiven 
Thronfolger, Prinzen Ferdinand von Hohenzollern 
und deſſen Bruder nach dem zu dieſem Zwecke 
auf dem Domplape errichteten Pavillon. Nachdem 
die beiden Kronen von dem Primas und Metro- 
politan, unter Aſſiſtenz der Biſchöfe und des höhe- 
ren Klerus die Weihe erhalten, wurden ſie von 
den Erzbiſchöfen auf Sammetkiſſen den Majeſtäten 
überreicht, welche ſich dieſelben mit eigener Hand auf 
das Haupt ſetzten. Hierauf ſtieg König Karol zu 


Pferde, während die Königin in einem Galawagen] 


Platz nahm und begaben ſich in ftierlichem Auf- 
zuge unter Eskorte von Truppen und Bandarien 
nach dem Palats zurück, wo das diplomatiſche 
Korps und die Spezlalbotſchafter ihre Glück⸗ 
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Hochzeitsgebräuche bei den Kirgiſen. 
Schluß.) 

Nun verabſchieden ſich die Gäfte vom Wirth 
und laden ihn auf einen anderen Tag zu Gaſte 
Die jungen Frauen und Mädchen führen die Pferde 
herbei, nachdem fie in die Mähnen, den Schweif 
und unter den Sattel die verſchledenen Knochen 
des geſtrigen Mahles geſteckt haben. Auch die 
Unken Steigbügel ſchieben fie unter den Sattel. 
Nachdem die Frauen ſich über die armen Reiter, 
welche nicht aufs Pferd kommen können, luſtig 
gemacht haben, helfen fie endlich Alles in Ord- 
nung ſeßen, und nun ziehen die Freiwerber ab. 

Auf den feſtgeſetzten Tag kommt wirklich der 
Vater der Braut mit gleichem Gefolge zum Vater 
des Bräutigams; der Empfang, der Schmaus, die 
Spiele, Alles wiederholt fh. 

Später wird die Braut dem Bräutigam tin- 
verhüllt gezeigt und übergeben 

Nach Verlauf von drei oder vier Tagen 
ſchleicht ſich der Bräutigam unbemerkt aus der 
Hütte, in welcher er mit ſeiner Braut zuſammen⸗ 
lebte, beſteigt ſein Roß und reitet fort. 

Um die Braut aber endlich abzuholen, kommt 
der Bräutigam mit einem großen oder kleinen Ge- 
ſolge von Gefährten, eine Anzahl Vieh mit ſich 
hertreibend. Er wird feierlich empfangen. 

Am anderen Tage richten die Frauen und 
Mädchen eine neue Hütte für das junge Paar 
ein, und die Bewirthung beginnt in dem nenen 


Logis. f 


Dienſtag, den 24. Mai 1881. 


wünſche überreichten. Der König und die Köni⸗ 
gin wurden überall von der Bevölkerung enthuſia⸗ 
ſtiſch begrüßt. Am Abend war die Stadt groß- 
artig illuminirt. 

Heute haben die Majeſtäten um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags von der Eſtrade aus, die auf dem Aka- 
demie-Boulevard errichtet worden, den Feſtzug der 
Korporationen und Vereine, der Dodrudſcha, Stu- 
denten, fremden Kolonien ꝛc. an ſich vorüberziehen 
laſſen. Am Abend finden in allen Theatern Gra— 
tisvorſtellungen ſtatt, wobei die erſten dramatiſchen 
und Geſangskraͤfte mitzuwirken haben und befon- 
ders jene Künſtler berückſichtigt werden, welche durch 
die Unterſtützung des Hofes ihre künſtleriſche Aus- 
bildung vollendeten Morgen, um 11 Uhr Vor- 
mittags, defiliren ſämmtliche Garniſonst uppen und 
die Garden vor dem König. 


— Der Handelsvertrag mit der Schweiz iſt 
geſtern, unter Aufrechterhaltung des Veredelungs- 
verkehrs in dem bisherigen Umfange, verlängert 
worden. 

— Graf Harıy v. Arnims Leiche wird nach 
einer Mittheilung der „Nat. Z.“ von Nizza hier- 
her übergeführt und im gräflich Arnimſchen Erb⸗ 
begräbniß beigeſetzt werden. Die Beiſetzung wird 
in aller Stille vor ſich gehen und nur die Ver⸗ 
wandten wie die nächſten Freunde des Verſtorbe⸗ 
nen dürften benachrichtigt werden, wann und wo die 
Leichenfeter ſtattfindet. In dem literariſchen Nach- 
laß des Grafen Harry v. Arnim befinden ſich 
außerordentlich werthvolle Werke, darunter wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unika. Namentlich zur Zeit des va⸗ 
tikaniſchen Konzils erſtand Arnim ſeltene Hand⸗ 
und Druckſchriften theils theologiſchen, theils hiſto⸗ 
riſchen, theils kirchenrechtlichen Inhalts. Die „Voſſ. 
Ztg.“ vermuthet, daß in ſeinem Nachlaß hiſtoriſch 
wichtige Aufzeichnungen über einzelne Vorgänge 
und Perſönlichkeiten des letzten Oekumenikums ſich 
vorfinden werden. Ein ſeltſamer Zufall iſt es 
übrigens, daß in demſelben Augenblicke, in welchem 
der hieſige Vertreter des Grafen Juſtizrath Prim- 
ker die telegraphiſche Nachricht von dem Tode 
v. Arnims erhielt, auch die Reichsgerichtsentſchei⸗ 
dung eintraf, welche dem G afen das nachgeſuchte 
freie Geleit gewährt. 

— Der Meiſtbegünſtigungs - Vertrag mit 
Oeſterreich iſt heute unterzeichnet worden. 


Ausland. 


Geuf, 21. Mai. Allgemeines und peinliches 
Auſſehen erregen die hier vorgenommenen Berbaf- 
tungen wegen Anklage auf Münzfälſchung, worüber 
der „Bund“ meldet: 

Herr Kahil, Abgeordneter des egyptiſchen 
Finanzdepartements, verlangte eine Unterſuchung 
über die Frage, ob in Genf nicht türkiſche Gold⸗ 
und Silbermünzen fabrizirt und unter falſcher De- 
klaratlon ausgeführt werden. Herr Kahil war be- 


Gleichzeitig werden aus der Schaar der an- 
weſenden Frauen zwei ausgewählt; die eine wird 
mit den Prachtgewändern der Braut bekleidet; dar⸗ 
unter iſt bemerkenswerth ein hoher, mit Perlen, 
Münzen, Federn und Steinen geſchmückter Kopſputz 
aus rothem Tuch oder Pelzwerk. Ferner kleidet 
ſich die Frau in ein beſonderes Prachtgewand, wel- 
ches aus chineſiſchem, mit Gold- und Silberfäden 
durchwirtem Geidenzeuge angefertigt und gleichfalls 
reich mit koſtbarem Pelzwerk beſetzt it. Die an- 
dere der erwählten Frauen rüſtet das Paraderoß 
der Braut, zäumt, ſattelt und ſchmückt es; beide 
Frauen beſteigen das Roß und reiten durch den 
Stamm, die Einwohner deſſelben zur Hochzeitsfeier 
in die Hütte des Vaters der Braut einzuladen. 
Hier wird in bekannter Weiſe wieder geſchmauſt. 
Die alten Leute gehen jetzt heim, die männliche 
Jugend befteigt ihre Pferde; Alle reiten zur Hütte 
der Braut und fordern hier ein ſonderbares Ge- 
ſchenk, einen Knochen aus dem Hinterbeine eines 
Schafsbocks. Die Mutter der Braut reicht ihnen 
den begehrten, mit Fleiſch bedeckten Knochen in 
einer Umhüllung von verſchledenen Zeugſtoffen. 
Einer der Jünglinge ergreift das Paket und ſprengt 
damit fort, die Anderen jagen nach, um ihm das- 
ſelbe zu entreißen; ein lebhaftes Spiel des Ja- 
gens und Rennens beginnt, bis ein Glücklicher 
mit der Beute ſich aus dem Staube macht. Jetzt 
ſuchen die Jünglinge die Freiwerber auf und füh- 
ren fie zu Pferde zur Hütte der Braut, woſelbſt 
die jungen Frauen noch verſammelt ſind. 

Dann zieht die ganze Schaar der männlichen 


gleitet von einem egyptiſchen Polizeibeamten, Herrn 
Theodor Portier, von Herrn Melin, Oberinſpektor 
der Sicherheitspolizei von Paris, und von einem 
bei der Bank von Frankreich funktionirenden Agen- 
ten der geheimen Polizei. Dieſe Vollmachtträger 
hatten ſich zuerſt beim ſchweizeriſchen Juſtiz- und 
Pollzeidepartement geſtellt und waren Träger eines 
Schreibens deſſelben an die Genfer Behörden. 
Angeſichts einer ſo ernſten Anklage ſchritten der 
Generalprokurator, einer ſeiner Subſtituten, der 
Direktor der Centralpolizei, zwei Kommiſſäre des 
genferiſchen Poltzeidepartements, ein Inſpektor, der 
Unterſuchungsrichter, Alle begleitet von Poltzeiagen⸗ 
ten, gleichzeitig zu mehreren Hausdurchſuchungen. 
Auch wurde die Anklagekammer ſofort einberufen 
und von dem Vorgefallenen in Kenntniß geſetzt. 
In Folge der Unterſuchung wurden zehn Perſonen 
in Haft genommen. Es find das Lejeune, einer 
der erſten Bijouteriefabrifanten, Franzoſe von Ge— 
burt, in deſſen Atelieis ſich Prägmaſchinen, Werk- 
zeuge und Stempel vorfanden; ferner deſſen Werk- 
führer Filltetay, der Graveur Mognetti, Bellamp, 
Goldhändler und Wechsler auf dem Platze der 
Kleinen Füſterie, ſowie einige Angeſtellte, von de- 
nen einer nach dem erſten Verhör wieder in Frei- 
heit geſetzt werden durfte. Es wurden zwei Kiften 
türkiſcher Gold⸗ und Silbermünzen aufgefunden 
und beim Graveur Mognetti im Weitern Stempel 
für päpſtliche Silberſtücke. Man wird gut daran 
thun, die Ergebniſſe der Unterſuchung abzuwarten, 
bevor man in dieſer Sache ein weiteres Urtheil 
fällt. Nach dem Einen handelte es ſich um Her- 
ſtellung von Schmuckſachen für die Frauen des 
Orients, welche bekanntlich aneinander gereiht 
Gold- und Silbermünzen als Halsketlen und Arm- 
bänder tragen. Dem widerſpricht aber die mafjen- 
haft betriebene Fabrikation, die täuſchende Nach- 
ahmung von Münzen, die ſich im Orlent im Um⸗ 
laufe befinden und nur 400 — 500 Tauſendſtel, 
ſtatt 800 — 900 Feingehalt aufweiſen. Nach dem 
Einſchreiten der „Banque de France“ liegt die 
Annahme nahe, auch fle ſei geſchädigt worden. 
Auf jeden Fall vollzieht ſich die Unterſuchung mit 
aller Sorgfalt und Strenge, welche die Ehre und 
der gute Ruf Genfs, ſowie die öffentliche Meinung 
verlangen. Die Bevölkerung war in großer Auf- 
regung über ein Vorgehen Fremder, das nur dazu 
dienen kann, die nationalen Induſtrlezweige in un- 
verdienter Weiſe zu ſchädigen. 


Petersburg, 20. Mai. Die Zudenverfol- 
gungen, welche ſeit Wochen im ſüdweſtlichen Ruß⸗ 
land ſtattfinden, nehmen unaufhaltſam weitere Aus- 
dehnung an und rücken in der letzten Zeit der 
öſterreichiſchen Grenze immer näher. Das ruſſiſche 
Städtchen Woloczyska, welches von dem öſterrei⸗ 
chiſchen Orte Podwoloczyska nur durch ein ſchma⸗ 
les Flüßchen getrennt iſt, wurde in den jüngſten 
Tagen mehrmals von plündernden Bauern heim— 
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geſucht. Anfänglich iſt dieſen ihr Vorhaben nicht 
geglückt, indem fie in zu geringer Anzahl erſchie⸗ 
nen uud jo von den Juden mit blutigen Köpfen 
heimgeſchickt werden konnten Trotzdem hat ſich 
die jüdiſche Einwohnerſchaft des gedachten Orts 
maſſenhaft auf öͤſterreichiſchen Boden geflüchtet. 
Ein Telegramm der „Neuen Freien Preſſe“ aus 
Podwoloczyska vom 20. ds. meldet über die trau⸗ 
rigen Vorgänge: Die jüdiſche Bevölkerung von 
Woloczpska und Umgebung, ſchon aufgeregt durch 
die Schreckensnachrichten aus vielen ſüdtuſſiſchen 
Städten, war durch Drohungen und Warnungen, 
daß für den 15. Mai ein Angriff auf Wolocipska 
geplant jet, in große Angſt verſetzt. Da die ınj- 
ſiſche Behörde keine Maßregeln, ſie zu ſchützen, 
traf, jo floh der wohlhabende Thril der Bevölke- 
rung, während die Zurückgebliebenen das Nöthige 
zur Gegenwehr einleiteten und die Bauern auf 
gütlichem Wege von der Betheiligung an Ausoſchrei⸗ 
tungen abmahnten. Am 15. Mai gegen Mitter- 
nacht tönten Jammergeſchret und Hülferufe von 
Woloczyska herüber, ſodann Sturmläuten in drei 
Intervallen. Die Einwohner und das Militär 
unſerer Stadt eilten der Grenze zu, woſelbſt ſich 
ein ſchreckliches Bild bot Hunderte von Frauen, 
halb nackt, zumeiſt nothrürſtig bekleidet, Säuglinge 
auf den Armen, die übrigen Kinder nach ſich zle 
hend, drängten jammernd und ſchretiend über die 
Grenze. In unſerer Stadt lagerten ſie ſich theils 
in den ohnehin überfüllten Häuſern auf nacktem 
Boden, theils zogen fie jammernd durch die Stra⸗ 
ßen. Der eingeleitete Ueberfall in Woloczysla 
gelang allerdings nicht, weil die Bauern trotz des 
dreimaligen Sturmläutens nicht erſchienen und ein 
Theil der Juden der mit Bahnlaternen verſehenen 
Rotte entgegenzog. Auf dem Rückzuge zerſtörten 
die Miſſethäter ſämmtliche Fenſterbekleidungen und 
ein Würthshaus, für den nächſten Abend mit einem 
wirkſameren Angriff drohend. Am Morgen des 
16. Mai kehrten die Flüchtlinge nach Woloczyska 
zurück, um ihre Habſeligkeiten über die Grenze zu 
ſchaffen. Ein langer Zug bewegte ſich fortwährend 
über die Straße, dazwiſchen Wagen mit Wöcne-- 
rinnen, Kranken, Greiſen und Kindern, begleitet von 
Flüchtlingen. Der für diefen Tag angedrohte An 
griff blieb nicht aus. Eine ſtärkere Rotte als 
Tags zuvor, mit Revolvern, Aexten und Brecheiſen 
bewaffnet, ſtürzte unter Hurrahgeſchrei ins Stäbdt- 
chen und ſchlug Fenſter und Thüren ein Im 
Handgemenge kam eine Anzahl Verletzungen, dar— 
unter eine tödtliche, vor. Die Einrichtung einiger 
Häuſer wurde gänzlich zerſtört. Einige Handlungs- 
häuſer wurden geplündert, die Gemeinde -Apotheke 
vernichtet. An der Grenze wiederholten ſich die 
aufregenden Scenen der vergangenen Nacht in er- 
höhtem Maße. Faſt ſämmtliche in Woloczyska 
und Umgegend zurückgebliebenen Frauen und Kin⸗ 
der des ärmſten Theiles der Bevölkerung eilte in 
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und weiblichen Jugend zur Hütte derjenigen Frau, 
deren Familie bei der erſten Ankunft des Bräuti- 
gams das Geſchenk für die Entführung des Mäd⸗ 
chens erhielt. Hier wird eine Zeitlang noch ge- 
ſcherzt, geſpielt und geſungen, das junge Ehepaar 
betheiligt ſich nicht mit dabei. 

Seitdem die Kirgiſen ſich zum Mohamedanis— 
mus bekennen, wird am Abend, vor dem die Braut 
das elterliche Haus verläßt, ein Prieſter herbeige- 
zogen, welcher den Ehebund ſchließt. Vor dem 
Brautpaare ſteht eine Schale mit Waſſer; in dleſe 
wirft der Prieſter den aus der Hand der Braut 
genommenen Ring, dabei lieſt er Gebete und fragt 
dazwiſchen, ob ſie ſich haben wollten; dann holt 
er den Ring wieder aus dem Waſſer heraus und 
reicht ihn der Braut; der Bräutigam, die Eltern, 
die Zeugen und ſchließlich auch die Braut müſſen 
von dem Waſſer, in welchem der Ring lag, tıin- 
fen Damit iſt die Feierlichkeit beendet. 

An dem Morgen des zur Abreiſe beſtimmten 
Tages wird der Bräutigam feierlichſt aus ſeiner 
Hütte in die des Vaters der Braut geladen. Hier 
iſt die Mitgift der Braut ausgeſtellt; jeder Gegen- 
ſtand iſt neunmal vertreten; ueun Teppiche, neun 
Prachtgewänder, neun einfache Gewänder, neun 
Hemden u. ſ. w. Bei reichen Leuten giebt man 
zehnmal neun, alſo neunzig Teppiche, neunzig Ge⸗ 
wänder u. ſ. w. Dann ſattelt ſich die Braut 
noch ein Pferd aus der Heerde des Vaters. Un⸗ 
terdeſſen wird die Hütte abgebrochen und nebſt der 
Mitgift der Braut auf bereitſtehende Kameele ge- 
laden. Der Braut wird der Kopfputz auf das 


Haupt geſetzt und das Prachtgewand angezogen; 
unter Thränen nimmt ſie Abſchied zuerſt von dem 
Vater, dann von der Mutter und den übrigen Be- 
kannten. 

Hierauf führt man die junge Frau aus der 
Hütte, ein Wechſelgeſang zwiſchen einem Jüng— 
linge und einer Frau wird vorgetragen, man hebt 
die junge Frau auf das prachtvoll geſchmückte Roß 
und, von der Mutter und einigen der Freiwerber 
begleitet, zieht die junge Frau in den Stamm, der 
ihr zukünftiger Aufenthaltsort ſein wird. 

Kurz vor Ankunft des Zuges reitet der junge 
Ehemann voraus, um den Stamm vom Kommen 
zu benachrichtigen. Feierlich wird die junge Frau 
von den Frauen empfangen, welche unterdeß eine 
neue Hütte für das junge Paar aufgeſtellt haben. 
Sie eilen der Frau entgegen, bedecken fie mit 
einem Teppich oder Schleier und führen ſie zur 
neuen Hütte. Hier verſammelt ſich die junge Welt, 
Spiel, Tanz, Geſang wird vorgenommen, während 
der Vater des Bräutigams die ihm zugebrachte 
Mitgift mit Kennermiene genau prüft und für ge- 
nügend erklärt. An Geſchenken, welche nach 
allen Seiten ausgetheilt werden, fehlt es hierbei 
auch nicht. 

Am vierten Tage nimmt die Mutter mit 
ſchwerem Herzen Abſchied von ihrer Tochter und 
zieht mit reichen Geſchenken zurück in ihre Heimaib, 
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Todesſchrecken der öſterreichtiſchen Grenze zu, zitternd rentaſche — 1 ſchwarzer Glaçehandſchuh — an- aber den Kollegen durchaus unvorbereitet. Hack- 


und frierend; hier übernachteten ſie im Freien; 


gefunden 1 ſchwarz- und weißbunte Ziege, welche 


Elend und Noth nehmen hier von Stunde zu bei dem Gaſthofbeſitzer Neumann, Heinrichſtr. 33, 


Stunde zu. Die ſchwergeprüften Opfer mußten 
in der Nacht des 17. Mai noch einen dritten 
Ueberfall über ſich ergehen laſſen, wo Angeſichts 
der unthätig verharrenden ruſſiſchen Gendarmerie 
die Einrichtungen, Fenſter und Thüren faſt ſämmt⸗ 
licher nächſt dem Bahnhof gelegenen Häuſer gänz- 
lich vernichtet und mehrere gegenüber gelegene Ma- 
gazine vollſtändig ausgeplündert wurden. Zur 
Linderung der Noth hat der kaufmänniſche Verein 
„Geſchäftshalle“ ſeine ſämmtlichen Räumlichkeiten 
als Obdach für die Flüchtlinge angewieſen und 
Verpflegung nach Möglichkeit unentgeltlich beſorgt. 
Der geräumige Saal der „Geſchäftshalle“ als Nacht⸗ 
quartier, wo 134 Kinder, 54 Frauen und 39 
Sieche, Männer und Greiſe mit Gepäck und ge- 
retteten Habſeligkeiten herumlagen, bietet einen er- 
ſchütternden Anblick. Zwei Frauen hatten vor 
Schrecken im Saale frühzeitig: Todtgeburten, fünf 
außerhalb deſſelben; zwei Männer bekamen einen 
Schlaganfall und mehr als zwanzig Kinder er- 
krankten. Nachdem das Werk der Verwüſtung faſt 
beendet war, rückte in Woloczyska ruſſiſches Mili- 
tär ein, das viele Ruheſtörer verhaftete. Noch 
ärger als in Woloczyska ſoll es in anderen ſüd⸗ 
ruſſiſchen Städten hergegangen ſein. So ſollen 
faſt ſämmtliche längs der Südweſtbahn gelegenen 
Städte von den aufgeregten Maſſen arg mitge⸗ 
nommen worden ſein. 

Paris, 22. Mai. Die von mehreren Blät- 
tern gebrachte Nachricht, daß in Senatskreiſen ſich 
die Tendenz geltend mache, das Llſtenſkrutinium 
nicht ohne Weiteres ſondern nur modi ſizirt anzu- 
nehmen, da die durch das Geſetz Bardoux gleich- 
zeitig geſchaffene Vermehrung der Deputtrtenſitze 
das verfaſſungsmäßige Gleichgewicht zwiſchen Se⸗ 
nat und Kammer bei ſolchen Fragen, die dem 
Kongreß vorbehalten waren, zu Ungunſten des 
Eiſteren ändere, iſt als letztes vergebliches Manöver 
einiger Anhänger des Arrondiſſements Skrutiniums 
anzuſehen. Es iſt kein Zweifel, daß der Senat 
ſich hierzu nicht hergeben wird, weil ein verhäng- 
nißvoller Konflikt unvermeidlich Folge fein würde 
Die Angelegenheit des Wahlmodus als ſolchen ift 
demnach definitiv entſchieden. Ein Brief Barthe- 
lemys an die „Deutſche Revue“ wird hier meiſtens 
ohne Kommentare abgedruckt. Einzelne Bemerkun- 
gen dazu in dem bekannten mißtrauiſchen, Deutſch⸗ 
land verdächtigenden Sinne ſind ohne Bedeutung. 
Im Allgemeinen erkennt man die von Deutſchland 
an Frankreich geleiſteten Dienſte in der tuneſiſchen 
Frage an. Daß das ohne ſonderlichen Enthuſias⸗ 
mus geſchieht, darf nicht überraſchen. In franzö⸗ 
ſiſchen Regierungskreiſen wiederum giebt man gerne 
der Befriedigung über das zu Tage getretene gute 
Verhältniß mit Deutſchland Ausdruck. 

Provinziellet. 

Stettin, 24. Mai. Im Elyſtum⸗Thea⸗ 
ter jagt eine Novität die andere und mag auch 
nicht jede Anſpruch auf beſonders hohen literari- 
ſchen Werth erheben dürfen, ſo erfüllen ſie doch 
alle den einen Zweck, das Publikum in Heiter⸗ 
keit und Laune zu bringen, es mit einem Worte 
gejagt zu amüſiren. Das vorzügliche Enſemble 
des Berliner Stadttheaters, das hier ſich nun ſchon 
jahrelanger Beliebtheit erfreut, ſetzt über viele 
Schwächen und Bedenklichkeiten, die in dieſem oder 
jenem Stücke vorwiegen könnten, hinweg und freut 
man ſich einmal nicht über die vorgeführte Hand- 
lung, ſo freut man ſich doch umſomehr über das 
prächtige und lebenswahre Spiel der Darſteller. 
So auch in der ſtark draſtiſchen Poſſe „Der 
Baron aus Amerika“, die „n'Bischen viel 
Blödſinn“ enthält. Das Spiel aber von Seiten 
ſämmtlicher Mitglieder, in erſter Reihe aber von 
Herrn Brümmer (Rettig), Fräul. Riedel 
(Martha) und Herrn Guthery (Knobbe) iſt ſo 
gemüthlich und launig, daß man ſich über die Luft 
und Liebe, mit der hier Alle dem einen Ziel hin⸗ 
arbeiten, aufrichtig freuen muß, mit der Handlung 
einen Pakt ſchließt, langmüthig wird, die Darftel- 
ler und ihre Leiſtungen aber aus vollem Herzen 
belacht. In dem dieſer bereits vom Repertoir ge- 
ſetzten Novität voraufgegangenen Einakter „Im 
Warteſalon erſter Klaſſe“ lernten wir 
als Baron Erich von Wallbach Herrn Direktor 
Louis Ellmenreich aus Freiburg i. B. ken⸗ 
nen. Dar Künſtler errang ſich durch feinen jovia⸗ 
len Ton, ſeine nonchalanten Bewegungen und ſein 
außerordentlich natürliches und chevalereskes Spiel 
die Sympathie des Auditoriums ſehr ſchnell und 
erntete lebhafte Anerkennung. Wir freuen uns, den 
trefflichen Darſteller für den Sommer unſer nennen 
zu dürfen. 

— Der Lauf der Verjährung des Strafver- 
fahrens wegen einfachen Bankerutte, welche fünf 
Jahre nach Begehung der That eintritt, beginnt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Straf- 
ſenats, vom 15. Februar d. J,, erſt mit der Zah- 
lungseinſtellung bezw. der Konkurseröffnung, nicht 
aber ſchon von dem Zeitpunkt, in dem die Hand- 
lungen oder Unterlaſſungen geſchehen ſind, welche 
nach $ 212 der Reichs konkursordnung bei ſpäter 
eintretender Inſolvenz die Beſtrafung wegen Ban- 
kerutts zur Folge haben. 

— In der Woche vom 16. bis 22. d. M. 
ſind bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 blaue Stahlbrille — 5 
kleine Schlüſſel am ſchwarzen Bande — 1 Man- 
chettenknopf von Alfenide — 1 lebender Hammel 
— 1 Stück kiefern Bandholz — 2 ſchwarze Da- 
menhutfedern — 1 weißleinen Taſchentuch gez. 
Bertha 12 — 1 Meſſer — 1 Zehnmarkſtück — 
3 Sack Hafer — 1 blauſeidener Herrnſhlips — 
1 Bortemonnaie mit 75 Pf., 1 Uhrſchlüſſel und 
kleiner Kaſtenſchlüſſel — 1 ſchwarzlederne Eigar- 


abzuholen iſt — 1 großer Hundemaulkorb — 1 
Hundemaulkorb von Leder — 1 kleiner Schlüſſel 
— 1 Packet Schnürleine — 1 goldene Damenuhr 
mit kurzer ſchwarzer Kette. Als verloren: 1 
goldenes Ohrgehänge mit ſchwarzer Emaille — 1 
Manchette mit Knopf in Emaille, blauweißroth ge- 
ſtreift und in Gold eingefaßt — 1 goldenes Kreuz 
am Sammetbande — 1 ſchwarzer Puthahn ab- 
handen gekommen. 

— Auf Weſtend fand heute ein Konflikt 
zwiſchen dem Fuhrherrn F. und dem Hauptmann 
Freiherrn v. W. ſtatt. Der erſtere hatte daſelbſt 
etwa 6 Morgen Land gepachtet und daſſelbe theils 
mit Kartoffeln, theils mit Roggen beſtellt. Zu 
feiner unangenehmen Ueberraſchung mußte er die 
Bemerkung machen, daß mehrfach Militär ſtatt auf 
dem Wege quer über ſein bereits beſtelltes Feld 
marſchirte. Erſt heute Morgen will derſelbe wie- 
der eine Kompagnie Soldaten über daſſelbe haben 
marſchiren ſehen. Später kam denn auch der 
Hauptmann Freiherr v. W. ebenfalls mit einer 
Kompagnie und ritt geraden Weges auf den Acker. 
F, der ſich diesmal zufällig gerade dort befand, 
widerſetzte ſich dem und wies den Herrn Haupt- 
mann von ſeinem Acker hinunter. Letzterer folgte 
dieſer Weiſung nicht und es kam darüber zu einem 
Wortwechſel, der damit endete, daß der Fuhrherr 
F. dem Pferde des auf ihn zureitenden Haupt- 
mannes in den Zügel fiel, während dieſer wie- 
derum den F. durch den Feldwebel und zwei Sol- 
daten arretiren und wegen Beleidigung nach der 
Hauptwache transportiren ließ. Von da zur Po- 
lizet geführt, wurde F. allerdings nach Aufnatzme 
eines Protokolls ſofort wieder entlaſſen. Indeſſen 
dürfte die Sache noch ein Nachſpiel haben, da 5, 
der bei dem ganzen Renkontre ſich durchaus in 
Wahrung berechtigter Intereſſen befand, keineswegs 
geſonnen iſt, ſich ein ſolches Verfahren gefallen zu 
laſſen. 

— Der erſte Hauptgewinn der Pferdelotterie 
(ein Landauer mit zwei Pferden) wurde geſtern 
bald nach Beginn der Ziehung gezogen und fiel 
auf Nr. 20,673. 


(Eingeſandt.) 

Zur Beruhigung aller derer, welche bei der 
eingetretenen Egel-Kalamität in ihrem Trink- und 
Kochwaſſer keine Pferde-Egel oder ähnliches Unge⸗ 
ziefer zu haben wünſchen, ſchreibt die „Neue Stet— 
tiner Zeitung“ folgendes Artikelchen: 

„Kürzlich fand einer unſerer Mitbürger zu 
ſeiner nicht geringen Verwunderung in dem der 
Waſſerleitung entnommenen Waſſer einen lebenden 
Egel nnd hat dieſer auch in weiteren Kreiſen be- 
kannt gewordene ſeltſame Fund natürlich zu viel- 
fachen Beſorgniſſen wegen der Güte des Waſſers 
Veranlaſſung gegeben. Mit Bezug hierauf wird 
uns nun mitgetheilt, daß neulich wegen einer ein- 
getretenen Stockung im Filterbetriebe, die nur die 
Wahl ließ, den geſammten Betrieb entweder einzu- 
ſtellen oder aus der Noth eine Tugend zu machen, 
ausnahmsweiſe Waſſer aus dem Sammel- Baſſin 
zugeſetzt werden mußte, und daß hierdurch nur 
allein das Uebertreten einzelner Egel erklärlich ſei 
Die Stockung iſt, wie man uns weiter mittheilt, 
unverzüglich gehoben worden, es hat demnächſt eine 
gründliche Reinigung des Hochreſervoirs bereits 
vor acht Tagen ſtattgefunden und iſt dadurch der 
Wiederkehr eines ähnlichen Vorkommniſſes vorge⸗ 
beugt.“ 

An naiver Unveifrorenheit läßt der Aufſatz 
allerdings nichts zu wünſchen. Die Abſicht, den 
„einen“ Egel mit dem Mantel der Liebe zuzu⸗ 
decken, und begründete Beſorgniſſe zu verſcheuchen, 
blickt nur zu deutlich hervor. Das Mäntelchen 
iſt aber auffallend kurz und deckt die Blöße auch 
noch nicht nothdürftig. 

Nicht um einen Egel handelt es ſich; es 
ſind mir ſelbſt bereits ein volles Dutzend Egel be⸗ 
kannt, welche von Stettiner Bürgern in dem Waj- 
ſer der Waſſerleitung gefunden ſind. Beſagtes 
Dutzend und natürlich auch alle ihre Genoſſen, 
welche ſo zu jagen an den unrechten Mann ge- 
kommen und todtgeſchwiegen worden find, ſcheinen 
wirklich nicht geeignet, die Sache in ſo harmloſem 
Lichte eiſcheinen zu laſſen. Denn was das dies 
mal „ausnahmsweiſe“ aus dem Sammelbaſſin zu⸗ 
gelaſſene Waſſer betrifft, welches das jetzige Auf⸗ 
treten des „einen“ Egels herbeigeführt haben ſoll, 
ſo muß ich vielmehr konſtatiren, daß bereits im 
vorigen Jahre gleichfalls Egel und Waſſerkäfer 
aus der Waſſerleitung ausgetreten ſind. Es ſcheint 
mir daher doch nöthig, die ernſteſten Maßregeln 
gegen dieſe Kalamität zu treffen, damit nicht etwa 
dieſe „Aus — nahme“ zur unangenehmen Regel 
wird. Erſt am letzten Sonntag Vormittag, wo be- 
reits „einem ähnlichen Vorkommniſſe vorgebeugt“ 
ſein ſollte, wunde auf dem Hauptbüreau der könig⸗ 
lichen Polizei-Direktion wiederum ein Egel präfen- 
tirt, der durch die Waſſerleitung ſeinen unliebſamen 
Beſuch abgeſtattet hatte. 
Vermiſchtes. 

— Eine hübſche Dingelſtedt Erinnerung wird 
jetzt erzählt: Als Hackländer Anfangs der fünfziger 
Jahre an ſeinen „Namenloſen Geſchichten“, die 
zuerſt in der „Kölniſchen Zeitung” erjhienen, ar- 
beitete, bekam er eines Tages den Beſuch von 
Berthold Auerbach und Franz Dingelſtedt, welche 
auf einer gemeinſamen Reiſe in der Schwabenſtadt 
raſteten. Man verabredete für den folgenden Mor- 
gen eine Wanderung durch Stuttgart, bei welcher 
Hackländer Führer zu ſein verſprach. Der Autor 
der Dorfgeſchichten und der Dichter der „Lieder 
eines kosmopolitiſchen Nachtwächters“ fanden ſich 
zur beſtimmten Stunde pünktlich ein, fie trafen 


länder, der in Folge einer bei ſeinen Artillerie- 
Exerzitien empfangenen Verletzung der Hand mit 
ciner Schreibhülfe arbeitete, ſaß im „Rode des 
Schlafes“ in angeſtrengter Dichterthätigkeit ſeinem 
Sekretär diktirend, und wehrte alle zürnenden 
Standreden der beiden Freunde ab mit Hinweis 
auf einen Brief der „Kölniſchen Zeitun “, in 
welchem dieſelbe ein neues Kapitel der „Namen- 
loſen Geſchichten“ verlangte. Als die Kapuziner- 
predigt der beiden um ihren Wandergenuß betto- 
genen Freunde nichts fruchtete, kam Dingelſtedt 
auf einen originellen Gedanken: „Mache Du,“ 
ſagte er zu Hackländer, „Deine Toilette, mittler- 
weile mache ich Dein Kapitel.“ Lachend ging der 
Autor auf den Vorſchlag ein. Die „Namenloſen 
Geſchichten“ ſind leicht aneinander gereihte Erzäh⸗ 
lungen. Dingelſtedt hatte die Feuilletons der 
„Kölniſchen Zeitung“ verfolgt, alſo ließ er ſich 
von dem Sekretär bloß den Anfang vorleſen und 
diktirte dann weiter. Er ſoll kaum mehr Zeit zur 
Vollendung ſeiner improviſirten Arbeit gebraucht 
haben, als der urſprüngliche Verfaſſer zur gänz⸗ 
lichen Herſtellung ſeines äußeren Menſchen in An⸗ 
ſpruch nahm. Man lachte ſeelenvergnügt über den 
gelungenen Genieſtreich und mit einigen kleinen 
Abänderungen wurde die Arbeit Dingelſtedt's dem 
Romane Hackländer's einverleibt — diesmal eine 
wirklich namenloſe, den wahren Namen des Ver- 
faſſers verſchweigende Geſchichte! 

— Das „D. M.⸗Bl“ erzählt: Prinz Peter 
von Oldenburg intereſſirte ſich bekanntlich auch für 
künſtliche Fiſchzucht. Ueber Alles liebte er die 
Goldfiſche, von denen ihn ſtets eine ſtattliche An- 
zahl ſogar auf ſeinen Reiſen begleiten mußte. 
Baron Rothſchlld in Frankfurt am Main, der dieſe 
Liebhaberei theilte, hatte in feinem Wintergarten 
ein prachtvolles Baſſin angelegt, darin ſich die 
berrlichſten Exemplare dieſer reizenden Thierchen 
tummelten. Der Prinz, dem man von dieſem 
Miniatur-Teih ſchon ſehr viel erzählt hatte, ließ 
ſich nun, als er einmal Frankfurt berührte, bei 
dem dadurch angenehm geſchmeichelten Bankier an- 
ſagen und wurde ſelbſtverſtändlich in zuvorkom⸗ 
mendſter Weiſe empfangen. Um das Baſſin herum 
war eine Garnitur der koſtbarſten Topfpflanzen 
aufgeſtellt, von denen einige ſich bei dem Beſuche 
des Prinzen zufällig in reichſter Blüthe befanden. 
Der hohe Herr, der mit Entzücken dem heiteren 
Spiele feiner munteren Lieblinge folgte, fing plöß- 
lich an, einzelne Blüthen abzupflüden und fie den 
danach ſchnappenden Fiſchlein vorzuwerfen. Der 
Baron ſah mit langem Geſichte die Vergeudung 
dieſer theueren Blumen (jede einzelne war eine 
Rarität, die viele Thaler werth war), aber viel zu 
taftooll, um den erlauchten Gaſt in ſeinem Ver⸗ 
gnügen zu ſtören, rief er einfach nach einem Die- 
ner und befahl ihm, Sr. kaiſerlichen Hoheit eine 
Semmel zu überreichen. Als der Diener das Ge- 
bäck präſentirte, blickte der Prinz anfangs höchſt 
überraſcht und wie rathlos auf ſeinen Wirth; 
faßte ſich aber ſofort, machte eine verbindliche Ver⸗ 
beugung und flüſteite mit freundlichſtem Lächeln: 
„Ah — das iſt ja — äh — eine Semmel? — 
Sehr liebenswürdig — — in der That, ſehr lie⸗ 
benswürdig!“ Sprach's — aß die Semmel auf 
und fuhr fort die Töpfe zu plündern und die ab⸗ 
gepflückten Knospen den Fiſchen zuzuwerfen! 


Telegraphiſche De pe ſchen. 

Bern, 23. Mai. Der ttalleniſche Geſandte 
Melegari iſt geſtern Abend in Folge eines Schlag⸗ 
anfalls geſtorben. 

Petersburg, 22. Mat. Der Generalgouver⸗ 
neur von Charkow, Fürſt Swjatopolk-Mirsky, hat 
eine Proklamation erlaſſen, in welcher es heißt: 
Wenn auch die Verfolgungen der Juden in Klew 
und Eliſabethgrad ſchnell unterdrückt und die Schul- 
digen verhaftet worden ſind, ſo iſt doch durch die 
Erregung der Gemüther ein ſchädlicher Einfluß auf 
Handel und Induſtrie ausgeübt worden. „Vom 
Kaiſer an die Spitze von 6 Gouvernements ge- 
ſtellt, werde ich meine Aufgabe mit aller Energie 
erfüllen und mit Aufwendung aller mir zur Dis- 
poſition ſtehenden Mittel für die Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung ſorgen. Die Juden ſtehen 
ebenſo wie alle anderen treuen Unterthanen des 
Kaiſers unter dem Schutze der Regierung, ihre 
Perſonen und ihr Eigenthum müſſen daher ebenſo 
reſpektirt werden. Ich fordere daher alle Gutge⸗ 
ſinnten auf, zur Beruhigung der Gemüther nach 
allen Kräften beizutragen und gebe bekannt, daß 
ich bei gegen die Juden vorkommenden Gewalt- 
tätigkeiten mit der größten Strenge gegen die 
Ruheſtörer vorgehen und nicht zögern werde, die 
Gewalt der Waffen und die Kriegsgerichte anzu⸗ 
wenden.“ 

Petersburg, 23. Mai. Nachrichten aus 
Alexendrowsk von geſtern beſagen, daß die Un⸗ 
ruhen in den Kreiſen Alexandrowsk und Melitopol 
fortdauern. Die Bauern überfallen daſelbſt die 
jüdiſchen Grundbeſitzer und Pächter. Beim Ein- 
ſchreiten der Behörden unterwarfen ſich die Tumul⸗ 
tuanten ſofort ohne Widerſtand. Nach Alexan⸗ 
drowsk it militärlſche Verſtärkung abgegangen. 

In Jekaterinoslaw wurden geſtern zwei Per- 
ſonen verhaftet, welche mit Proflamationen von 
Petersburg angekommen waren. 

Aus Nowotſcherkask wird gemeldet, daß nach 
Roſtow drei Sotnien Koſaken abgeſandt wurden, 
well daſelbſt auf von bis jetzt noch unermittelter 
Seite ausgegangene Drohungen hin gegen die dor- 
tigen Juden gerichtete Ruheſtörungen befürchtet 
wurden. Bis jetzt iſt aber noch keine Ausſchrel⸗ 
tung vorgekommen. 

Der Schaden, welcher durch die am 8. und 
und 9. d. M. in Kiew verübten Gewaltthätigkel⸗ 
ten verurſacht wurde, beläuft ſich nach den poltzei- 


S 


lichen Ermittelungen für vier Stadttheile auf 
1,137,831 Rubel. Nachrichten über die Höhe des 
Schadens in den beiden übrigen Stadttheilen lie- 
gen noch nicht vor. 

Bukareſt, 22. Mai. Der König empfing 
geſtern Nachmittag in feierlicher Audienz den außer- 
ordentlichen Abgeſandten des Kaiſers Franz Joſeph, 
welcher das Glückwunſchſchreiben des Kaiſers über- 
reichte. 

Das amtliche Blatt veröffentlicht zahlreiche 
Begnadigungen anläßlich des Krönungsfeſtes. 

Konſtantinopel, 22. Mal. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Botſchafter und der türklſchen 
Delegisten it die Konvention für die Uebergabe 
der an Griechenland cedirten Gebiete nebſt dem die 
militäriſchen Details betreffenden Anhange endgül⸗ 
tig vereinbart worden; die Unterzeichnung des Ver 
tragsinſtrumentes ſoll heute Nachmittag erfolgen. 


Konſtantinopel, 23. Mai. Die zwiſchen 
den Botſchaftern nnd den türkiſchen Delegirten 
vereinbarte Konvention hat im Weſentlichen fol- 
genden Jahalt: Artikel 1 enthält die Angabe der 
feſtgeſetzten neuen Grenzen. Art. 2 betrifft die 
Abtretung Puntas und feines Gebietes, dieſelbe 
erfolgt in der Weiſe, wie es der Akt vom 21. 
Juni 1832 beſtimmt. Weiter betrifft er die Ab- 
rüſtung Suntas und Prevaſas in drei Monaten 
nach erfolgter Ratifikation und die Freiheit der 
Schifffahrt im Golfe von Arta. Art 3 beſagt, 
daß das Leben, das Eigenthum, die Ehre, die 
Religion und die Gebräuche der Einwohner der 
abgetretenen Gebiete gewiſſenhaft geachtet werden 
ſollen. Die Einwohner werden in ihren bürger⸗ 
lichen und politiſchen Rechten gleichgeſtellt. Art. 4 
ſpricht die Anerkennung des Rechtes des Privat- 
eigenthums und der Vakufgüter aus und Art. 5 
beſtimmt, daß der Sultan nach wie vor über die 
kaiſerlichen Beſſtzungen verfügen mird. Eventuelle 
Streitigkeiten werden durch eine weiter unten vor- 
gejehene Kommiſſton, eventuell durch die Mächte 
entjhieten. Artikel 6 ſetzt feſt, daß Exrpropriatio- 
nen nur aus öffentlichen Nüßlichkeitsrückſichten und 
mittelſt Entſchädigung ſtatiſinden können. Die 
außerhalb des Königreichs Griechenland wohnhaſ⸗ 
ten Eigenthümer werden ihr Eigenthum verpachten 
oder durch andere Hände verwalten laſſen können. 
Art. 7 geftattet, daß die Einwohner der Nachbar- 
provinzen werden fortfahren können, ihre Heerden 
zur Weide in Gemäßhelt des Herkommens ab 
antiquo nach den abgetretenen Gebieten zu ſenden. 
Art. 8 gewährlelſtet die Freihelt und offene Uebung 
des Kultus der Mohamedaner. Es werden keiner⸗ 
lei Eingriffe in die bierarchiſche Autonomie der 
Gemeinden noch in die Vermoͤgene verwallung ſtatt⸗ 
finden, ebenſo werden dem Verkehr der Gemeinden 
mit den geiſtlichen Chefs keinerlei Hinderniſſe be- 
reitet werden. Die Gerichtshoͤfe der Scheris wer- 
den die Gerichtsbarkeite in rein religiöfen Angele- 
genheiten auszuüben fortfahren. Art. I be 
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zweier Jahre mit der Regelung aller auf das 
Staats- oder Privat-Eigenthum bezüglichen Fragen 
betraut ſein wird. Im Falle von Streitigkeiten 
findet ein Rekuns an die vermittelnden Mächte 
ſtatt. Art. 10 ſetzt feſt, daß Griechenland einen 
verhältnißmäßigen, noch zwiſchen der Pforte und 
den Mächten zu vereinbarenden Theil der türkiſchen 
Staatsſchuld übernehmen werde. Art. 11 enthält 
das Verbot, Ausnahmemaßregeln zur alleinigen 
Entwaffnung der Mohamedaner zu ergreifen. Art. 
12 legt Griechenland die Verbindlichkeit auf, die 
auf Unterdrückung des Räuberweſens bezügliche 
Konventlon von 1852 zu erneuern. Artikel 13 
ſetzt eine dreiſährige Friſt feſt zur Abgabe einer 
Erklärung durch diejenigen Einwohner, welche 
ottomaniſche Staatsangehörige bleiben wollen. 
Während dieſer drei Jahre werden die Mohame- 
daner vom Militärdienſte frei ſein. Artikel 14 
beſtimmt, daß die oben erwähnte türkfijch-grie- 
chiſche Kommiſſion die rückſtändigen Steuern und 
die Steuer des laufenden Jahres regeln werde. 
Art. 15 beſagt, daß ein beſonderer Akt die Details 
der Räumung und der Uebergabe der abgetrenen Ge⸗ 
biete regeln werde. Die türkiſchen Truppen werden 
die Räumungsfiiflen abzukürzen ſtreben.  Xıtifel 
16 äumt den Mächten das Recht ein, eine 
Kommiſſion zur Ueberwachung der Räumung und 
Gebietsübergabe zu ernennen. Art 17 beſtimmt, 
daß gegenſeſtig eine vollſtändige Amneſtie gewährt 
werde, Art. 18, daß der gegenwärtigen Konven⸗ 
tion unverweilt eine zwiſchen Griechenland und 
der Türkei ab zuſchlleßende Konvention, dieſelben Be⸗ 
fimmungen enthaltend, folgen werde, Art. 19, daß 
die Ratifikation dieſer Konvention in 3 Wochen 
oder wenn möglich noch früher erfolgen werde. 
Die Konvention iſt vom 22. Mai datirt. Der 
beſondere Anhang zur politiſchen Konvention hat 
folgenden Inhalt: Art. 1. Das an Griechenland 
cidirte Gebiet wird in ſechs Sektionen eingetheilt. 
Art. 2. Die Räumung einer dieſer Sektionen 
wird drei Wochen nach der Ratifikation, die Räu⸗ 
mung von vier anderen Sektionen drei Monate 
nach der Ratifikation und die Räumung Volos als 
der ſechſten Sektion 5 Monate nach der Ratiſika- 
tion erfolgen. Dieſe Termine werden womöglich 
abgekürzt weiden. Art. 3. Die Machte werden 
militäriſche Delegirte ernennen, welche als Vermitt- 
ler bei der Uebergabe und Beſitzergreifung des ab- 
getretenen Gebietes fungiren werten. Dieſen De- 
legirten wird die allgemeine Ueberwachung der Ueber⸗ 
gabeoperatlon zuſtehen, fie werden die Bewegungen 
der abziebenden türliſchen Truppen und der behufs 
Beſſtzergreifung einrückenden griechischen Streitkräfte 
zu regeln haben. Ait. 4. Die Türkei und Grie⸗ 
chenland werden die Aktion der militäriſchen Dele- 
girten unterſtützen und dieſelben beſchützen. Art. 5. 
Der vorſtehende Akt bildet einen integrirenden Be- 
ſtandtheil der politiſchen Konvention. 


C . c ( (/ ( ( 
* 
: 


